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Vampire &
other Demons


Nach einer langen, anstrengenden Arbeitswoche war ich endlich auf
dem Weg nach Hause. Im Autoradio lief der neuste Song der Band The
Incorrigible 5 und ich sang mehr laut als schön mit. Ich freute
mich sehr auf das bevorstehende Adventswochenende. »Noch einmal
ausspannen und das traumhafte Wetter Floridas genießen, bevor ich
nächste Woche über die Weihnachtsfeiertage zu meiner Familie ins
kalte Minnesota fahre«, dachte ich.



Als ich schwungvoll in das Wohngebiet einbog, in dem meine Wohnung
lag, klingelte das Handy. »Ja?«, meldete ich mich.



Meine Freundin Mel war dran. »Holly! Süße! Stell dir vor, ich hab
Karten für das Konzert der Vampire & other Demons am Sonntag
gewonnen! Gehst du mit mir hin?«



»Na klar!«, jubelte ich. Die einzige Band, die ich noch mehr mochte
als The Incorrigible 5, war Vampire & other Demons. Ganz
heimlich war ich sogar ein bisschen in den Sänger Jake Leary
verliebt und hatte ein Poster von ihm an der Innenseite meiner
Kleiderschranktür. 



»Super, dann hole ich dich am Sonntag ab, okay?«, drang Mels Stimme
in meine Gedanken.



»Ja, bis dann!«, rief ich und legte auf. Ich parkte den Wagen vor
dem Haus und wollte gerade die Haustür aufschließen, da hörte ich
meine Nachbarin Mrs. Smith rufen. »Holly! Ich habe dich ja ewig
nicht gesehen. Kommst du rüber, auf eine Tasse Tee? Mein Enkel
kommt heute zu Besuch, ich möchte, dass du ihn kennenlernst!«



Ich verdrehte die Augen. »Oh nein, bitte nicht«, dachte ich und war
versucht, so zu tun, als hätte ich die alte Dame nicht gehört. Eine
für diese Jahreszeit ungewöhnliche Hitzewelle hatte die Stadt schon
über eine Woche im Griff und das letzte, was ich jetzt brauchte,
war ein heißer Tee. Außerdem war mir die alte Frau irgendwie
unheimlich. »Reiß dich zusammen, Holly. Sie ist so einsam, geh
wenigstens kurz rüber und sprich mit ihr«, ermahnte ich mich.



Ich überquerte die Straße und begrüßte die alte Dame. »Hallo Mrs.
Smith. Wie geht es ihnen heute?«



»Mir geht es hervorragend, aber du sollst doch Amanda zu mir
sagen«, lachte die. »Komm mit hinein. Mein Enkel wird sicher auch
bald hier sein.«



Ich folgte Amanda ins Haus. »Ich hab aber nicht viel Zeit«,
murmelte ich dabei.



»Für einen Tee wird es aber doch reichen, oder?«



Ich gab mich geschlagen. »Na gut, aber nur eine Tasse.«





Zwanzig Minuten später saß ich immer noch bei schwarzem Tee und
Weihnachtskeksen in Amandas Wohnzimmer und hörte mir eine ihrer
alten Geschichten an. Plötzlich wurde die Tür aufgerissen und ein
junger Mann platzte in den Raum. »Oma! Ich bin da!«, rief er und
küsste die alte Dame auf die Wange.



Er war ein Bild von einem Mann und ich konnte nicht aufhören, ihn
anzustarren. Irgendwie kam er mir bekannt vor. 



»Wo habe ich ihn nur schon mal gesehen?«, überlegte ich und schaute
ihn genauer an. Er war sehr groß und schlank, hatte dunkles,
modisch gestyltes Haar und einen Dreitagebart. Seine Augen
versteckte er hinter einer verspiegelten Sonnenbrille. Er trug
schwarze Jeans und ein enganliegendes Shirt, das seine Muskeln
besonders gut zur Geltung brachte. 



»Jake! Da bist du ja schon! Ich möchte dir jemanden vorstellen. Das
ist meine reizende Nachbarin Holly, von der ich dir schon so viel
erzählt habe«, begrüßte Amanda ihren Enkel.



Er richtete seine Aufmerksamkeit auf mich, lächelte und nahm die
Sonnenbrille ab. »Holly! Ein schöner Name für eine schöne Frau«,
meinte er. Seine angenehme Stimme jagte mir einen Schauer über den
Rücken. In diesem Moment erkannte ich ihn. »Du bist ... du bist
...«, stammelte ich.



»Jake Leary! Zu ihren Diensten, Ma’am«, grinste er und deutete eine
Verbeugung an.



Amanda warf einen verwirrten Blick zwischen Jake und mir hin und
her. »Ihr kennt euch?«, fragte sie verwundert.



»Ob ich ihn kenne? Amanda! Jede Frau auf diesem Planeten kennt ihn.
Er ist ein Popstar!«, rief ich aufgeregt.



Jake strich sich verlegen das dunkle Haar aus der Stirn. »Na ja,
jede Frau halte ich jetzt doch für etwas übertrieben, aber jede
zweite bestimmt«, meinte er.



Er zog sich einen Stuhl heran, setzte sich rittlings darauf und
legte die Unterarme auf die Rückenlehne vor sich »Freut mich, dich
kennenzulernen, Holly«, sagte er und zwinkerte mir grinsend
zu.



Ich konnte dem intensiven Blick seiner grünen Augen nicht
standhalten und spürte, wie ich errötete. Verlegen schaute ich zu
Boden. »Ich muss jetzt gehen, Amanda«, stammelte ich und erhob
mich.

»Nein, bleib und trink noch einen Tee mit uns«, bat Amanda und
füllte, ohne die Antwort abzuwarten, meine Tasse nach.



»Na gut, aber nur noch ein paar Minuten«, gab ich nach und setzte
mich wieder. Immer noch spürte ich Jakes Blicke auf mir und wagte
es kaum, den Kopf zu heben.



»Hey? Warum so schüchtern? Ich werde dich schon nicht beißen«,
sprach er leise, worauf er und Amanda in lautes Lachen
ausbrachen. 



Ich warf ihnen verwirrte Blick zu. »Muss ein Insiderwitz sein«,
überlegte ich und sagte laut: »Na ja, ich treffe schließlich nicht
jeden Tag einen Star.«



Er winkte ab. »Denk einfach nicht daran. Ich bin Jake, der nette
Junge von nebenan«, flüsterte er und schaute mir tief in die
Augen.



Überraschenderweise ließ meine Nervosität sofort nach. Nur einige
Minuten später war ich schon mit Jake und Amanda in ein Gespräch
vertieft. »Wenn ich das nachher Mel erzähle, wird sie mir kein Wort
glauben. Ich meine, ich glaub es ja selbst nicht. Ich sitze hier
mit Jake Leary und trinke Tee«, dachte ich.





Ein paar Stunden später lag ich mit offenen Augen im Bett und
konnte nicht einschlafen. »Warum hab ich nur fünf Tassen schwarzen
Tee getrunken? Ich werde niemals Schlaf finden«, grummelte
ich.



Im Schlafzimmer staute sich die Hitze und schließlich hielt ich es
nicht länger aus. Ich sprang aus dem Bett und öffnete das Fenster.
Kühle Abendluft wehte hinein. Ich blieb einen Moment am offenen
Fenster stehen und schaute in den Garten hinaus. Der Wind rauschte
in den Palmen und das Wasser im Pool plätscherte verlockend im
fahlen Mondlicht. »Natürlich! Das ich da nicht gleich drauf
gekommen bin!«, rief ich. Schnell schlüpfte ich in meinen Bikini
und lief nach draußen.



Das kühle Wasser tat gut. Nachdem ich ein paar Runden geschwommen
war, setzte ich mich an den Rand des Pools und ließ die Beine
hineinbaumeln. Plötzlich hörte ich Schritte hinter mir. Noch bevor
ich mich umdrehen konnte, sprach er mich an. »Hallo Schönheit!
Kannst du auch nicht schlafen?«



Ohne meine Antwort abzuwarten, sprang er mit einem Kopfsprung ins
Wasser und tauchte kurz darauf direkt vor mir wieder auf.



»Jake? Was machst du hier?«



Er schaute mir lächelnd in die Augen und fesselte mich mit seinem
Blick. »Mir war langweilig und ich wollte dich wiedersehen.«



Verlegen schaute ich zu Boden. »Du wolltest mich wiedersehen?
Warum?«, stammelte ich. Als er nicht antwortete, hob ich den Kopf.
Sein Gesichtsausdruck hatte sich verändert. Eiskalt erwiderte er
meinen Blick. Im nächsten Moment packte er meine Beine und zog mich
mit einem Ruck unter Wasser. Zuerst glaubte ich noch an ein Spiel,
doch er hielt mich unerbittlich fest.



Mir blieb die Luft weg. Ich strampelte mit den Beinen und versuchte
verzweifelt, mich aus seinem Griff zu befreien, doch er ließ nicht
los ...



... ich fuhr im Bett hoch und schnappte nach Luft. Mein Herz raste
und mein Atem ging stoßweise. Erleichtert stellte ich fest, dass
ich mich in meinem Zimmer befand. 



»Es war nur ein Traum«, dachte ich. Mit zitternden Knien stieg ich
aus dem Bett, um mir ein Glas Wasser zu holen.



Nachdem ich etwas getrunken hatte, stellte ich mich an das offene
Schlafzimmerfenster und blickte in die Nacht hinaus. Plötzlich
glaubte ich, zwischen den Bäumen eine Bewegung wahrzunehmen.
Angestrengt schaute ich in die Richtung, doch es war niemand
da. 

»So, das war's, keine Gruselfilme mehr für Holly«, murmelte ich und
ging zurück zum Bett.



Immer noch ließen die Bilder des Albtraums mich nicht los. »Jetzt
beruhig dich, es war doch nur ein Traum«, ermahnte ich mich deshalb
laut.



»Sei dir da mal nicht so sicher, Süße!«, sagte plötzlich eine
Stimme hinter mir.



Erschrocken fuhr ich herum. Obwohl sich mein Schlafzimmer im
Obergeschoss des Hauses befand, stieg Jake in diesem Moment durch
das Fenster ein, als wäre es das Normalste von der Welt. Er
lächelte, doch sein Blick war eiskalt.



»Was ...?«, begann ich, doch die Frage blieb mir im Hals stecken.
Langsam kam er auf mich zu. Sein Grinsen wurde noch breiter und gab
den Blick auf seine langen Eckzähne frei. 



»Nein! Das ist doch nicht möglich. Das kann nur ein Albtraum sein«,
keuchte ich und rückte so weit von ihm weg, dass ich auf der
anderen Seite aus dem Bett fiel. 



»Glaub das ruhig, wenn es dir damit besser geht«, meinte er und
sprang leichtfüßig über das Bett.



»Bitte ... lass mich gehen«, flehte ich verzweifelt und versuchte
auf Händen und Knien, ihm zu entkommen.



»Ich zähle bis drei, wenn du es bis zur Tür schaffst ...«, er
sprach den Satz nicht zu Ende, und begann langsam zu zählen. »Eins
.... zwei .... drei!«



Ich sprang auf die Füße und rannte um mein Leben. In dem Moment,
als er bis drei gezählt hatte, schlug ich die Schlafzimmertür von
außen zu und drehte den Schlüssel um. Tränen der Erleichterung
liefen über meine Wangen.



»Ich hab es tatsächlich geschafft.« Ich konnte mein Glück kaum
fassen. Mein Herz raste immer noch und pumpte Adrenalin durch
meinen Körper. Ich lehnte mich an die Wand und atmete ein paar mal
tief durch. »Ich bin wirklich entkommen«, flüsterte ich.



In diesem Moment zerbarst die Tür und Jake sprang hindurch. »Hast
du wirklich gedacht, du könntest mir entkommen?«



»Aber du hast es versprochen!«, schrie ich in Todesangst und rannte
zur Treppe.



»Nichts hab ich versprochen. Aber ich verspreche dir jetzt etwas,
es wird nicht wehtun!«, lachte er und setzte mir nach.



Noch bevor ich die Treppe erreichte, hatte er mich schon eingeholt.
Er packte mich mit eisernem Griff und leckte sich über die Lippen.
»Der süße Duft ihres Blutes macht mich verrückt, ich muss sie jetzt
haben«, murmelte er leise zu sich. 



Ich nutzte aus, dass er abgelenkt war, und schlug ihm meine Faust,
so fest ich konnte ins Gesicht. Vor Überraschung lockerte er seinen
Griff und ich rannte nach unten.



Jetzt wurde er wütend. »Du kleines Miststück!«, brüllte er und
sprang mit einem Satz die Treppe hinunter. Er packte meinen Arm und
riss mich zu sich herum. Dann schlug er mir so heftig ins Gesicht,
dass ich zu Boden ging. »Gefällt dir das? Magst du es auf die harte
Tour!«, fauchte er.



Schluchzend rollte ich mich auf dem Boden zusammen. »Bitte, lass
mich gehen«, flehte ich, vor Angst zitternd.



Er schaute auf mich hinunter und seine Wut verflog so schnell, wie
sie gekommen war. Ganz tief ihn ihm regte sich das schlechte
Gewissen. Vorsichtig half er mir vom Boden auf. »Verstehst du
nicht? Ich kann dich nicht gehen lassen. Nicht jetzt, wo du weißt,
was ich bin.«



»Ich werde es niemandem erzählen, ich verspreche es!«, beschwor ich
ihn.



»Oh Holly, süße Holly«, murmelte er und wischte mir mit der Hand
die Tränen vom Gesicht. »Wie gern würde ich dir glauben.«



»Du kannst mir glauben, wirklich«, flüsterte ich. Meine Gedanken
rasten. »Bis zur Haustür sind es nur noch vier oder fünf Schritte.
Wenn er mich doch nur einen Moment loslassen würde, dann könnte ich
hinausrennen und um Hilfe schreien. Ich wäre in Sicherheit.«



»Bitte Jake. Lass mich gehen. Dein Geheimnis ist bei mir sicher«,
erklärte ich und schaute dem Vampir fest in die Augen.



Immer noch hatte er mich mit einer Hand fest gepackt. Mit der
anderen strich er mir sanft die blonden Haare aus dem Gesicht. Dann
küsste er mich auf den Mund. Ich war so überrumpelt, dass ich
seinen Kuss erwiderte.



Plötzlich ließ er mich los und trat einen Schritt zurück. »Geh,
Holly. Du bist frei«, murmelte er.



Ungläubig starrte ich ihn an. »Ernsthaft? Du lässt mich gehen?
Einfach so?«, fragte ich.



Er nickte nur.



Ich drehte mich um und ging auf unsicheren Beinen Richtung Haustür.
Nach zwei Schritten blieb ich stehen und schaute noch einmal zu
ihm. Er stand immer noch da, wie erstarrt. »Danke«, hauchte
ich.



»Jake! Habe ich dir nicht schon tausend mal gesagt, du sollst nicht
mit dem Essen spielen?«, hörte ich in diesem Moment eine Stimme
hinter mir.



Erschrocken fuhr ich herum. Amanda stand in der Tür und versperrte
mir den einzigen Fluchtweg. 



»Oh nein! Das glaub ich jetzt nicht!«, schrie ich und schaute meine
Nachbarin entgeistert an.



»Holly, Schätzchen. Mach dir keine Sorgen, alles wird gut werden.
Du wirst eine von uns sein und ein ewiges Leben haben. Ist das
nicht wunderbar?«, fragte sie und kam langsam auf mich zu.



Ich fuhr zu Jake herum. »Bitte Jake, du hast gesagt, ich darf
gehen«, flehte ich unter Tränen und suchte seinen Blick.



Er zuckte entschuldigend mit den Schultern. »Ich habe gelogen«,
erwiderte er kalt, dann packte er mich und grub seine Zähne in
meinen Hals. 
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